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Förderung aller Vorgänge des Körpers zu suchen
habe. Bei den Versuchen von Boussingault mit
Salzfütterung bei jungen Ochsen fand in Folge der¬
selben eine schnellere Zunahme im Lebendgewicht nicht
statt, wohl aber gab sich ein weit besseres Aussehen
kund . Die Thiere , welche kein Salz erhielten , hatten
nach Verlauf eines Jahres ein wirres Haar und die
Haut zeigte hier und da ganz kahle Stellen ; außerdem
waren die Thiere durch ihren schleppenden Gang und
ihr kaltes Temperament auffallend von den mit Salz¬
beifütterung ernährten Ochsen verschieden, welche durch
die Lebendigkeit ihrer Bewegungen ihre Kraft und
Gesundheit zu erkennen gaben. Ohne Zweifel hätte
man auf dem Markte für die mit Salz aufgezogenen
Ochsen auch einen weit höheren Preis erhalten, als
für die anderen, sonst ganz ebenso gefütterten Thiere.
Liebig bemerkt zu diesen Versuchen: „Die Stiere,
welche täglich Salz bekommen hatten, blieben selbst in
der ihrer Natur sehr wenig entsprechenden Lebens¬
ordnung, der sie ausgesetzt waren, bei einem Uebermaß
von Nahrung und Mangel an Bewegung gesund, ihr
Blut blieb rein und geeignet für alle Zwecke der Er¬
nährung: sie empfingen in dem Salz ein mächtiges,
in den gegebenen Verhältnissen unentbehrliches Mittel
des Widerstandes gegen äußere Störungen ihrer

besundheit. Das Salz wirkt nicht fleischerzeugend,
aber es hebt die Schädlichkeit der Bedingungen auf,
welche sich in dem unnatürlichen Zustande der Mästung
(Stallfütterung ) vereinigen müssen , um Fleisch zu er¬
zeugen, und es kann der Nutzen seiner Anwendung
nicht hoch genug angeschlagen werden.“ Eine mäßige
Beigabe von Kochsalz zum täglichen Futter (1/8 bis ¼

Loth auf 100 Pfund Lebendgewicht) wird niemals
schädlich und namentlich dann vortheilhaft wirken,
wenn reichlich Kartoffeln und Körner oder sehr wasser¬
reiche Futtermittel, wie Schlempe , üppig gewachsenes
Grünfutter etc., verabreicht werden.

Ziergarten und
* Blumen frisch zu erhalten. Man gieße in eine

flache Schlüssel Wasser, stelle ein Gefäß mit Blumen
hinein und bedecke letztere dergestalt mit einer Glas¬
glocke , daß deren Rand in das Wasser taucht. Das
Wasser unter der Glasglocke verdünstet natürlich fort¬
während und die aufsteigenden Wasserdünste erhalten
die Luft unter der Glocke immer feucht und fließen,
wenn sie sich verdichten, als Wasser an den Wänden
der Glocke herab. Das außerhalb an der Glocke ver¬
dunstende Wasser muß von Zeit zu Zeit erneuert
werden. Auf diese höchst einfache und mühelose Weise
vermag man Blumen mehrere Tage, Astern sogar an
14 Tage frisch zu erhalten , und außerdem viele, noch
als Knospe geschnitten, wie z. B. Tuberosen, Gladiolen,
Tritonen 2c., zum vollkommenen Flor bringen .

* Muscari racemosum. Diese niedliche Trauben¬
hyazinthe ist ein Zwiebelgewächs von allerleichtester
Cultur. Sie gedeiht überall im Garten und erfreut
im Frühjahr durch ihre aufrechtstehenden , dunkelblauen
Blüthenträubchen. In den modernen Gärten ist sie
durch andere frühblühende Frühlingsblumen zurück¬
gedrängt worden, in Land= und Bürgergärten trifft
man sie aber bisweilen in Menge und zwar als Ein¬
fassung der Rabatten und Beete, woselbst sie stets einen
wohlthuenden Eindruck auf uns macht . Wohl, weil
ihre Cultur eine gar zu einfache und leichte ist, wird
sie in vielen Gärten nicht mehr beachtet. Ihr leichtes
Gedeihen sollte uns aber nicht davon abhalten, sie in
allen Gärten wieder einzubürgern , und wo man ihr
kein Beet oder sonstigen besseren Platz einräumen
möchte , da pflanze man sie an die äußeren Seiten der
Behölzparthieen in kleinen Trupps an. Sie lohnt die
wenige Mühe durch alljährliches Blühen .

* Würmer in Blumentöpsen zu vertilgen.
Findet man, daß diese ungeladenen, ekelhaften Gäste
sich eingestellt haben und die jungen Wurzeln zernagen,
so darf man nur die Pflanzen mit einem Absud be¬
gießen, der aus frischen Wallnußblättern , über die
siedend heißes Wasser gegossen worden, gebildet wird.
Gießt man mit diesem Aufguß , nachdem derselbe hin¬
länglich erkaltet ist, die Erde an so werden alle
Würmer auf der Oberfläche zum Vorschein kommen,
wo sie dann leicht zu entfernen sind. Das
muß so lange wiederholt werden, bis alle Würmer
entfernt sind.

* Alle Blumentöpfe und Kübel, welche in die
Erde eingesenkt werden, sei es, damit sie einen festen
Stand haben, oder daß sie nicht so schnell austrocknen
sollen, dürfen mit dem Boden nicht fest aussitzen,
sondern müssen hohl stehen , damit das beim Gießen
oder beim Regen allzu reichlich aufgenommeng . Wasser
gut abziehen kann. Dies ist namentlich zu veachten,
wenn der Boden recht fest und undurchlassend ist: da
staut sich gern das Wasser, der Topfballen leidet an
Uebernässe. Die Erde wird bald sauer, die Regen¬
würmer ziehen sich hinein, die Pflanze fängt an zu
kränkeln, denn ihre Wurzeln fangen an zu faulen .

Für Ftadt und

Das kann vermieden werden, wenn man unter den
Topf einige Steine legt, also Wasserabzug schafft ,
gleichwie im Innern des Topfes.

* Seitenaustriebe an beumartig gezogenen
Bllanzen,

wie Oleander, Lorbeer, Granat , Ffieus 2c.
he sie größer werden, mit scharfem Messer vom

Stamm zu entfernen , ebenso einzelne Stockausschlage .
Treten jedoch die Austriebe an der Erde und der
unteren Hälfte des Stammes bei gleichzeitigem
gehen des Triebes in der Krone in großer Menge auf,
so ist mit Sicherheit anzunehmen , daß irgend eine
Beschädigung an oder in dem Stamm oder eine Er¬
krankung am obersten Theil der Pflanze solche un¬
natürliche Auswüchse verursacht hat; ein gänzliches
Unterdrücken derselben würde den Tod der Pflanze nur
noch beschleunigen. Man suche zunächst nach der
Ursache; ist dieselbe der Art, daß der Hauptstamm
nicht mehr gerettet werden kann, so schneide man ihn
bis ins gesunde Holz zurück und lasse von den vielen
Austrieben einige stehen, von denen der kräftigste
später, wenn er groß genug geworden ist, allein nur
weiter gezogen wird; ein plötzliches Entfernen sämmt¬
licher Auswüchse könnte eine schädliche Saftstockung
verursachen. Bei gewaltsamer Verletzung der Rinde
dagegen, bei Beschädigung des Stammes durch einen
Holzwurm , bei Krebsbildung an einem Theile der
Rinde rc. ist mit einem scharfen Messer der kranke
Theil der Rinde und des Stammes bis auf die ge¬
sunde Rinde oder Holz zurückzuschneiden, die Wunde
mit Lehmbrei oder Baumwachs zu verstreichen und
mit Lappen zu verbinden. Der Stamm und die
Krone können auf diese Weise gerettet werden ; der
untere Stockausschlag aber ist nach und nach zu entfernen .

Gemüsebau .
* Das Wintersalatbeet. Die Erde desselben

soll nahrhaft und gut zubereitet sein. Die Salat¬
pflanzen stehen am geschütztesten , wenn sie in
Furchen gepflanzt werden. Diese sind von Ost nach
West zu ziehen. Um den Schutz gegen Kälte zu er¬
höhen, ist einiges Laub oder alter, kurzer Dünger in
die Furchen zu streuen. Falls die Pflanzen im Winter

vom Frost gehoben werden, sind die Wurzeln mit den
Fingern wieder in die Erde zu drücken . Bei rauhen
und austrocknenden Frühlingswinden ist den Pflanzen
eine Kleinigkeit Wasser zu reichen.

* Spargeldüngen im Herbst. Es genügt, wenn
die Spargelbeete im Herbst umgegraben und dann
der Dünger obenauf gestreut wird; Schnee= und
Regenwasser laugen letzteren aus und führen die
Düngstoffe den Pflanzen zu. Gleichzeitig schützt der
ausgebreitete Dünger die Spargelbeere im Frühjahr
gegen allzustarkes Austrocknen .* Vom Platzen des Krautes (Kopfkohls.) Die
Krautköpfe platzen in der Regel, wenn sie vollständig
ausgewachsen sind und nach anhaltendem Regenwetter
warme und trockene Witterung eintritt. Dasselbe ist
als ein gutes Zeichen anzusehen, denn es zeigt von
einer guten Entwicklung des Krautes , und es ist vor¬
theilhafter , einen kleinen Procentsatz geplatzter Köpfe
mit in Kauf zu nehmen, als einen hohen Prozentsatz
lockerer Köpfe auf seinem Grundstücke zu haben.
Damit nicht schließlich alle Krautköpfe aufplatzen, ist
baldiges Ernten anzurathen.

* Wie sind neue Möbel zu poliren? Feine
Holzarten , wie Kirsch=, Pflaumen=, Nuß=, Apfel= und
Birnholz, sowie die festen ausländischen Hölzer werden
am einfachsten mit Milch poliert . Nachdem die Möbel
vom Schmutze und Staube gereinigt sind, nimmt
man Milch, so frisch wie möglich, da dann die fetten
Theile sich noch nicht abgesondert haben, und streicht
sie auf das Holz, worauf man mit einem wollenen
Lappen so lange reibt, bis alle Feuchtigkeit verschwunden
ist. Dieses Verfahren wird mehrere Male wiederholt .
Die Milch hat vor dem Oele den Vorzug, daß
Schmutz nicht so leicht an die Geräthe hängt, daß sie
keinen unangenehmen Geruch verbreitet und daß die
Möbel gleich wieder gebraucht werden können. Bei
neuen Möbeln wird das Einreiben wöchentlich wiederholt .

* Ein einfaches Hausmittel, um weiße
zu erhalten, ist folgendes: Man wasche die Hände
in ziemlich warmem Wasser, daß sich die Poren öffnen
und die Haut geschmeidig wird. Dann seife man sie
tüchtig ein und tröpfele etwa einen Theelössel Glycerin
in die Hand und wasche sie mit diesem Seifenschaum.
Darauf trockne man sie, ohne die Seife abzuspülen ,
ab. Die Hände werden, wenn sie aufgesprungen sind,
schon nach einmaligem Gebrauch heilen, und wenn sie
täglich mehrere Male beim jedesmaligen Waschen so
behandelt, werden wird man bald eine schöne, zarte Haut
Shckten. — Etthe i wehr Am Gele* Holzgesäße haltvar zu machen . Um
gefäße haltbar zu machen, ist folgendes erprobtes Ver¬
„ahren zu empfehlen : 1 Kilogr. brauner Schellack,
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125 Gr. venetianischer Terpentin und 125 Gr Kolo¬
phonium werden in einem gerduntigen Kessel geschmiolzen .
Nachdem die Masse etwas adnekühlt aber noch dunn¬
flassig ist, werden nach und nach 6 Ltter 95 pEt.
Spiritus zugesetzt . Um jeder Feuersgefahr vorzubeugen ,
ist es rathsam , den Spiritus entfernt vom Osen
zuzusetzen . Durch den Zusatz desselben zu der noch

heißen Masse quillt der Scheilack zu einer dick¬
flüssigen Masse auf, und man erhalt dadurch eine
größere Glasur , als wenn man die Lösung der Harze
nur kalt vornehmen würde. Vor allei aber ist es
nothwendig, daß die Holzgefäße gut trocken sind, da
die Glasur nur in diesem Falle in die Holzporen ein¬
dringt. Ein zwei = bis dreimaliges Ueberstreichen mit
dieser Masse genügt, um die Poreu gründlich zu
schließen und die Oberfläche glatt und glänzend zu
machen . Derartig präparirte Gesäße sind von großer
Haltbarkeit , bleiben geruchlos und lassen sich leicht
8

Sprechsaal für Landwirthschaft .
M. Im Sprechsaal für Landwirthschaft werden

Fragen, welche von Abonnenten an die Redaction ein¬
gehen, kostenfrei beantwortet. Anonyme Fragen
bleiben unberücksichtigt. Es werden stets zeitgemäße
Aufsätze gebracht. Diese Einrichtung ist für die Land¬
wirthschaft von großem Nutzen. Die Landwirthe
können im Sprechsaal ihre praktischen Erfahrungen
gegenseitig auslauschen.

Frage: Wie soll man die frischen Runkelrüben¬
blätter an Milchkühe verfüttern?

Antwort: Die nachtheilige Wirkung der Rüben¬
blätter auf die Thiere ist zum Theil in ihrem hohen
Wassergehalte , zum Theil auch wohl in der großen
Menge ihrer Aschenbestandtheile begründet . In der
Hauptsache aber wird die eigenthümliche Wirkung
(Durchfall und Verdauungsstörungen) derselben auf
den thierischen Organismus in dem hohen Grade von
Oxalsäure zu suchen sein. Die Runkelrüben = und
Zuckerrübenblätter dürfen nicht auf einmal in größeren
Mengen verfüttert werden. Kleine Meugen derselben
lassen sich jedoch ohne Nachtheil sowohl an Milch= wie
auch an Mastthiere verabreichen. Allerdings ist dabei
zu beachten, daß dieselben im Gemenge mit Heu und
Stroh verfüttert werden und daß höchstens ein Drittel
des Gesammtnährstoffbedarsesan Rübenblättern gegeben
wird. Dabei wolle man die Wirkung des Futters
sorgsam beobachten und für den Fall, daß sich nach¬
theilige Folgen einstellen sollten, die Menge der Blätter
in der Tagesration vermindern. Die Rübenblatter
sind ein gutes Futter für Milchkühe. In den an¬
gegebenen Mengen verabreicht, wirken sie in günstiger
Weise auf die Milchabsonderung ein. Dahingegen
verleihen sie der Milch und den daraus hergestellten
Producten, besonders wenn sie in größeren Gaben
verfüttert werden, nicht selten einen unangenehmen
Geschmack. Bei entsprechender Beifütterung von gutem
Heu oder Körnerschrot läßt sich dieser Uebelstand ver¬
meiden. Auch bei den zur Mast eingestellten Thieren
lassen sich die Rübenblätter mit Vortheil verwerthen.
An Pferde und Jungvieh dürfen dieselben jedoch nicht
verabreicht werden. Auch für Schafe sind sie im All¬
gemeinen ein weniger zusagendes Futter, wenn auch
ganz geringe Mengen Blätter, besonders in abgewelktem
Zustande , ohne Nachtheil von denselben ausgenommen
werden .

**
Frage: Wie kann man die Rabelentzündung bei

neugeborenen Thieren verhindern?
Antwort: Kälber, Lämmer und Ferkel werden

einige Tage nach ihrer Geburt oft von schweren, rasch
und tödtlich verlaufenden Krankheiten befallen. Welches
immer das Bild der Krankheit sei, ob Leber, Bauchsell,
Herzbeutel, Lunge oder selbst die Gelenke betroffen
seien — immer hat die Krankheit den nämlichen Ur¬
sprung: Sie ist die Folge einer Nabelentzündung,
die beim Geburtsact oder unmittelbar nachher durch
die Wunde veranlaßt wird, die beim Riß der Navel¬
schnur entsteht. Um der Krankheit vorzubeugen, müssen
sofort nach der Geburt folgende Verhaltungsmaßregeln
beobachtet werden: Der Navel jedes neugeborenen
Thieres ist sorgfältig mit einem feinen Schwamm zu
waschen. Diesen Schwamm läßt man vornherin
Karbolwasser (25 Gr. Karbolsäure auf ein Liter Regen¬
wasser) kochen und alsdann bis zur Körpertemperatur
sich abkühlen . Mit dem nämlichen , jedoch vollständig
ausgedrückten Schwamm ist nachher der Nabel zu
trocknen. Daraushin wird der Nabel mit einer kleinen
Menge der folgendermaßen zusammengesetzten Salbe
bestrichen: Baseline 100) Gr., Borsäure 15 Gr. , Thymol
50 Centigr . Diese Salbe ist während 5 Tagen jeden
Morgen neuerdings aufzulegen . Nach vollständiger
Vernarbung des Nabels , also nach etwa fünf Tagen,
kann jede Behandlung eingestellt werden. Zur Zeit
der Geburt und in den darauffolgenden Tagen ist der
Laufstall (boxe) äußerst reinlich zu halten und mit
trockener, frischer Sneu zu versehen .

und Verlag von J. Fusangel in Hagen. Verantwortlicher Redacteur H. Bouvet in
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Holndwirtisschäftliche Hrilage zur „ Westorulschen Priurzrilung

a. G. c
(Nachdruck verboten. )

„Donner und Doria!“ rief dieser Tage ein
Landmann voller Entrüstung aus, als er beim
Dreschen eine so große Menge Spatzen be¬
merkte, die beutegierig nach der Tenne sahen,
ob es nichts zu erhaschen gebe, „kann man
diese frechen Kerle nicht vertilgen ?" Den
armen Tropf im grauen Kittel kennt alle
Welt, und alle Welt verfolgt ihn, weil er
immer hungernd und lungernd sich auf' s
Diebeshandwerk legt. Er gilt gleichsam nur
für den Ausschuß in der Vogelwelt. Schon
sein altägyptischer Name schera soll „Kleinheit,
Bosheit", also den kleinen Bösewicht bedeuten .
Doch ist er besser als sein Ruf. Schon häufig
wurde die Frage aufgeworfen: Ist der Sperling
als nützlicher Vogel zu schonen, oder als
schädlicher zu vertilgen? „Immer vertilgen,
den Spatz“, so ruft wohl mancher freundlicher
Leser, erbittert über die vielen Räubereien, die
dieser verschmitzte Bursche sich hausig zu
Schulden kommen läßt. „Ach, weshalb denn",
antwortet ihm dann gewöhnlich eine mitleidige
Seele aus seinem Familien= oder Bekannten¬
kreise, „warum den armen Kerl morden?
Wenn er auch einmal ein paar Erbsen, Kirschen,
oder Weinbeeren stiehlt, was thut das weiter?
Dafür belebt er auch in seinem frohen Ge¬
zwitscher so schön im Winter unsere öden, ver¬
schneiten Gärten und Fluren!“ So oder in
ähnlicher Weise wird tagtäglich für und gegen
den Sperling Partei genommen, und dies ge¬
schieht schon seit vielen Jahren. Ja , man
könnte fast diesen Streit über Werth
Werthlosigkeit des Spatzen einen historischen
nennen, denn schon berühmte Fürsten, wie
Friedrich der Große, Napoleon I. u. s. w.
haben sich lebhaft mit der Frage der Zweck¬
mäßigkeit eines Schutzes oder der Vertilgung
dieses Vogels beschäftigt.

Wie weit gehen Nützlichkeit und
lichkeit des Sperlings aber eigentlich? Er
wird allgemein gelobt als eifriger Insekten¬
vertilger und dieses Lob verdient er, denn ein
einziges Sperlingspaar bringt seinen Jungen
in der Woche durschnittlich über 3000 Ranpen,
was denn doch wohl eine Hand voll Kirschen
oder einige Kornähren reichlich aufwiegt ; aber
bekanrt ist auch, daß der Spatz im zeitigen
Frühjahr die Blüthenknospen der Apfel= und

Birnbäume fleißig anpickt, um aus ihnen
Insektenlarven herauszuziehen. Aber wie ver¬
fährt unser Graukittel bei diesem Vertilgungs¬
geschäft? Zehnmal mehr Knospen, als von
Blüthenstecherlarven angefressen sind, werden
von den Zweigen abgebrochen . Die, welche
an denselben bleiben, sind, wenn eine Heerde
Sperlinge sie mit ihren dicken Schnäbeln an¬
gepickt haben, für immer meist in ihrer Vege¬
tation gestört, verdorren und fallen später
doch ab, in Folge dessen können oft alle Hoff¬
nungen aus eine reiche Obsternte völlig zu
Wasser werden . Maikäfer vertilgt er auch,
aber wie viele? Kaum ein insektenfressendes
Thier wird leichter genannten Käfer über¬
drüssig , als der Sperling. Es wurde be¬
obachtet, daß der Sperling am ersten und
theils auch am zweiten Flugabend an der
neuen Beute sich gütlich that, an späteren
Abenden blieben immer mehr weg. Das Ver¬
tilgungsgeschäft allein wurde dagegen noch un¬
ermüdlich ausgeführt von den so unendlich
nützlichen, leider noch viel zu häufig thörichter¬
weise verfolgten Fledermäusen, von zierlichen

Schwalben und von zahlreichen kleineren
Eulen, die lautlos aber pfeilgeschwind zwischen
den Baumkronen umherstreichen. Diese ver¬
dienen deshalb überall, wo sie sich blicken
lassen, aus gleichem Grunde wie die Fleder¬
mäuse eifrig geschont zu werden . Wie schon
erwähnt, zieht der Spatz seine Jungen haupt¬
sächlich mit Raupenkost auf, und da er mehrere
Bruten im Jahre hat, so stiftet er durch diese
Ernährungsweise vielen Nutzen. Die jungen
Spätzlein erhalten aber blos kleine, nackte
Räupchen, von großen unbehaarten , namentlich
aber von großen behaarten Raupen sind junge
wie alte Spatzen keine Liebhaber. Die be¬
haarten Raupen sind jedoch die, welche den
Obstbäumen den meisten Schaden zuzufügen
pflegen , wie die Raupen des Goldafters, des
Schwamm= und des Ringelspinners . Sie alle,
wie auch viele in Nestgespinnsten lebenden
Raupen, gedeihen aber, wenn die Witterung
sie begünstigt, ganz herrlich, allen Spatzen im
Garten zum Trotz . Nur die Raupen des
großen und kleinen Frostspanners werden zu¬
weilen etwas durch die Sperlinge decimirt.
Es erweisen sich dagegen viele andere insecten¬
fressende Vögel weit nützlicher, denn sie sind
alle emsigere Raupenvertilger als der Sperling.
Wie oft kann man beobachten, wie Bachstelzen ,
Zaunkönige und Goldhähnchen von den
pflanzen fette Raupen, wie Baumläufer ,

Spechte 2c., Eier und Raupen obengenannter,
obstschädlichen Schmetterlinge von den Stämmen
absuchen, die Baumfrüchte blieben aber ver¬
schont. Hat vielleicht schon Jemand Sperlinge
zwischen oder neben Kirschen oder auf frisch¬
gesäten Erbsenbeeten oder in Rebbergen und
Kornfeldern nach Insecten suchen sehen? An
den Raupenkampf helfen wirksam mit die vor¬
hin genannten Vögel, die Hülfe des Sperlings
ist eine sehr proplematische , denn dieser Vogel
ist seiner Natur nach Körner= und nicht Insecten=
fresser. Wo er daher in Menge auftritt,
richtet er, wie schon erwähnt, weit mehr
Schaden an, als er durch Insectenvertilgung
zu nützen vermag. Deshalb sind auch jene
Ueberlieferungen übertrieben schön gefärbt,
welche besagen, daß in Preußen unter Friedrich
dem Großen, später in Ungarn, in Baden,
in verschiedenen Theilen Frankreichs die Raupen¬
verwüstungen alle Grenzen überschritten haben
sollen, als man den Sperling fast ganz aus¬
gerottet gehabt habe. Wir müssen heute noch
in vielen Gegenden Europas ebenso schwer
unter Raupenfraßepidemien leiden , obgleich
überreiche Mengen von Spatzen in jenen
Gegenden existiren. Derartige Raupenplage
wird überhaupt und wurde auch bisher noch
am besten eingeschränkt durch die bei uns
eingeführten, vortrefflichen obrigkeitlichen Ver¬
tilgungsmaßregeln .

Man hat in neuerer Zeit auch die Er¬
fahrung gemacht, daß die Sperlinge auch die
Schlupfwespen, jene bekannten Insecten, welche
so außerordentlich segensreich werden durch
ihr Unschädlichmachen unzähliger schädlicherKerb¬
thiere, vertilgen; auch die bekannte Goldhenne
(Carabus auratus), eine Laufkäferart, welche
mit zu den eifrigsten Engerlingsvertilgern ge¬
hört, wurde in den Mägen von Sperlingen
gefunden. Am meisten ärgert mich die Ver¬
treibung von Schwalben aus ihrem fertig ge¬
bauten Neste durch diese frechen Spazen.

Welche Schutzmittel sind uns an die Hand
gegeben, gegen die Diebesgelüste der Sperlinge
und die Beschädigungen, durch dieselben ver¬
übt, unser Eigenthum zu wahren?

Als Vertreibungsmittel der Sperlinge von
Bäumen, Rebländern, habe ich nach alter
Mode vielfach längliche Glastäfelchen, Spiegel¬
scheibenstückchen angewandt ; vor dem Glanz
und dem Geklirr scheuen sich die Spatz
namentlich wenn recht viele aufgehängt sin
eine Zeit lang, aber nach und nach kommen
sie doch wieder und stehlen wie vorher.
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Buntes Papier, Wollfäden, todte Spatzen,
faule Heringe sind Spielereien. Ein vor¬
treffliches Abhaltungsmittel sind ausgestopfte
Katzen, Habichte, Krähen, Dohlen u. s. w. ,
wenn man sie freischwebend an Stangen be¬
festigt und alle Tage womöglich den Stand¬
ort des betreffenden Thieres wechselt. Liegt
oder hängt dasselbe wochenlang auf einer
Stelle, so kommen die schlauen Spatzen sehr
bald dahinter, wie ungefährlich dieser Feind
eigentlich ist. Zweckmäßig und ohne große
Mühe decimirt man die kleinen Vandalen
durch Aufstellen practischer, einfacher, doch gut
funktionirender Fangkörbe, in welche sie wohl
eindringen , aber durch die zuklappende Thür,
die nicht von innen nach außen sich öffnet,
verhindert, nicht wieder aus demselben heraus¬
zukommen. Das beste Sperlingsvertilgungs¬
mittel fand ich in der fast knalllosen „Büchse",
gefüllt mit Vogeldunst . Stets unverwartet,
ungesehen kommen und in recht unregelmäßigen
Zeiten gut und sicher in eine solche Rotte
Spießgesellen hineinschießen , das wirkt an¬
haltend und verleidet ihnen den Aufenthalt

solch' unheimlicher Gegend ganz gründlich.
Als letztes Hilfsmittel bleibt schließlich, wenn
die Menge der Sperlinge gar zu groß wird,
nichts anders übrig, als ihre Brut zu zer¬
stören ; wenn dies eine Zeit lang fortgeführt
wird, nimmt man ihnen jede Lust zum Nesten
und verleidet ihnen den Aufenthalt gänzlich .
Kommt aber der kalte Winter, und der Spatz
hüpft hungernd und frierend im Hofe herum und
richtet seine frechen Aeuglein mit bittendem
Ausdruck nach uns, dann fühlen wir wieder
ein warmes Mitleid mit der bedrängten
Kreatur und streuen , wie allen unseren ge¬
siederten Wintergästen , auch Spatz genügend
viel Futter hin, gönnen auch ihm ein Plätzchen
unter unserem Dach und wünschen ihm freund¬
lichen Herzens: Wohl bekomm ' s!

Die Pensionen nach dem neuen
Statutentwurfe .

Wie schon in voriger Nummer mitgetheilt wurde,
hat die Statutcommission in ihrer Sitzung am 23. Oct.
noch eine kleine Erhöhung der Knappschaftspensionen
eintreten lassen. Es sollen die Dienstwochen nämlich
mit folgender Steigerung berechnet werden:

bis bis bis bis
750 1500 1750 2250 Beitragsw.

1. Beamtenabth . 36 Pf., 38 Pf., 42 Pf., 44 Pf.
2. " " 21 " 23 " 26 " 28 „
1. Arbeiterklasse 16 „ 18 „ 20 " 22 „
Die beiden andern Arbeiterklassen sollen dementsprechend
erhöht werden.

Soweit sich die Sache übersehen läßt, wird bei der
Aufbesserung der Knappschaftspensionen wohl keine
Aenderung mehr eintreten. Die Werksvertreter sind
nicht gewillt, noch mehr zu thun, und die Arbeiter¬
vertreter müssen eben damit zufrieden sein, weil sie
sonst gar nichts bekommen. Ebenso wird in der Fest¬
setzung der Beiträge zur Pensionskasse eine Aenderung
wohl ausgeschlossen sein. Man kann daher jetzt ruhig
eine Parallele ziehen zwischen Beitrag und Pension in
den einzelnen Klassen.

Es ist schon wiederholt darauf hingewiesen worden,
daß das Verhältniß der Knappschaftspensionen auch
im jetzt geltenden Statut noch dasselbe ist, wie im
73er Statut, obschon die Beiträge sich wesentlich ver¬
schoben haben und zwar zu Ungunsten der arbeitenden
Klassen . Den größten Nutzen von der Verschiebung
hat die erste Beamtenabtheilung. Auch in dem neuen
Statutentwurfe läßt man die Ungerechtigkeit fort¬
bestehen . In den Commissionen wird wohl kaum mehr
etwas daran geändert werden, wenn der Vorstand sich
nicht der Sache annimmt, wird ' s wohl so bleiben.

Die hauptsächlichste Ungerechtigkeit liegt darin, daß
die Arbeiterklassen nach wie vor zweierlei Beiträge,
nämlich Beiträge zur Knappschaftspensionskasse und
Beiträge zur Invaliditäts= und Alterskasse leisten
sollen, ohne dafür auch eine doppelte Entschädigung
zu erhalten . Die Beamten 1. Abtheilung haben alle
ein Gehalt von 2000 Mark pro Jahr; sie können also
nicht zu den Beiträgen für die Reichs=Invaliditäts¬
und Atterskasse herangezogen werden. Die Beamten
der zweiten Abtheilung werden zum größten Theile
ebenfalls von dieser Art Beiträgen aus demselben
Brunde befrett sein. Sind einige Mitglieder dieser

2. Beamtenahtheilung, welche nicht 2000 Mk. Gehalt 2c.
haben, da und werden in Folge dessen ebenfalls zu
den Reichsbeiträgen herangezogen, dann geschieht ihnen
in derselben Weise Unrecht, wie den Mitgliedern der

Auf den ersten Blick hin kann man sich in dem
neuen Statutentwurfe täuschen lassen durch die
Bestimmung , daß bei völliger Erwerbsunfähigkeit ein
Zuschuß von 50 pCt. gezahlt werden soll. Man glaubt
nämlich, daß dieser Zuschuß eine Entschädigung für die
gezahlten Beiträge zur Invaliditäts= und Alterskasse
sein soll und denkt , es ist doch wenigstens etwas, man
bekommt doch wenigstens das, was der Staat für den
einzelnen Invaliden an die Knappschaftskasse bezahlt,aber es ist nicht so. Diese 50 Mark Zuschuß bei
völliger Erwerbsunfähigkeit erhält nicht nur der, welcher
Beiträge zur Alters= und Invaliditätskasse gezahlt hat,
sondern jedes Mitglied , also auch die Mitglieder der
ersten und zweiten Beamtenabtheilungen. Diejenigen
Mitglieder , welche also die doppelten Beiträge bezahlen,bekommen dafür noch nicht einen Pfennig Extra=Ver¬
gütung , oder sie erhalten für die Zahlung der Reichs¬
beiträge keinerlei Entschädigung . Ihre Knappschafts¬
rente, welche sie event. etwa früher bezogen haben,
wird bei völliger Erwerbsunfähigkeit umgerechnet in
Reichsrente, dazu kommen die 50 Mark Zuschuß, und
der Invalide ist mit beiden Renten fertig.

Wenn man den Mitgliedern , die zu den Reichs¬
beiträgen herangezogen werden, kein Unrecht thun will,
dann muß man ihnen die 15 Pfg. Reichsbeitrag pro
Woche auch zu dem festgesetzten wöchentlichen Pensions¬
kassenbeitrag zählen und ihnen dementsprechend den
Beneficiensatz festsetzen .

soll ein wöchentlicher Bettrag
stet werdenNach dem

zur Pensionskasse gele
von 1,50 Mk. in der ersten Beamtenabtheil.

" 1,00 „ „ „ zweiten „
" 080 „ „ „ ersten Arbeiterklasse,
" 0,80 „ „ „ früheren zweiten
" 040 „ „ „ „ dritten „

Dazu kämen noch die Reichsbeiträge , d. h. die
Beiträge, welche auf Grund des Alters= und In¬
validitätsgesetzes vom 22. Juni 1889 von den Arbeiter¬
klassen zu leisten wären von 15 Pfg. pro Woche, sodaß
die Beiträge in Wirklichkeit betragen:

in der 1. Beamtenabthollung 1,30 Mk.
„ „ 2. „ „ 1.00 „
" „ 1. Arbeiterklasse 0.95 „
„ „ 2. „ „ 0.95 „
„ „ 3. „ „ 635 „ *

Wenn die Pensionssätze nun nach dem Verhältniß
der Beiträge geregelt oder festgestellt werden sollen
(jede andere Regetung oder Festsetzung wäre ungerecht),
dann müssen sich die Pensionssätze der 1. Beamten¬
abtheilung zur 2. Beamtenabtheilung zur 1. Arbeiter¬
klasse 2c. verhalten wie 150 zu 100 zu 95 zu 55 Mk.
Das heißt, wenn ein Beamter 1. Abth. 150 Mk. erhält,
dann mus ein Beamter 2. Abth. 100 Mk. , ein Arbeiter
1. Klasse 95 Mk. und ein Arbeiter 3. Klasse 55 Mk.
erhalten . Legen wir nun das, was man einem In¬
validen der 1. Arbeiterklasse als Pension zugedacht, als
Maßstab an, dann würden sich folgende Pensionssätze
ergeben:

Wie die Leser aus der aufgestellten Tabelle ersehen,
ist auch in dem neuen Statutentwurfe wiederum eine
ganz ungeheuerliche Bevorzugung der 1. Beamten¬
abtheilung vorgesehen. Die Herren vom technischen
Grubenbeamtenverein, welche im verflossenen Sommer
noch meinten, sie müßten auch von ihren Mitgliedern
einige im Vorstande haben, weil sie sonst gar nicht
vertreten wären, sind also arg auf dem Holzwege; sie
werden bevorzugt , obschon sie jetzt keine Mitglieder im
Vorstande haben.

Diese Bevorzugung tritt noch gravirender hervor,
wenn wir die Dienstjahre , in welchen die Mitglieder

* Nach den Beschlüssen der Statutcommission sollen
bei 2250 Beitragswochen die Beneficien auf eine
bestimmte Summe , für die 1. Arbeiterklasse auf 660,
für die 2. Beamtenabtheilung auf 780 und für die
1. Beamtenabtheitung auf 1200 Mk. abgerundet werden.

der 1. Beamten=Abtheilung zumeist pensionirt werden
in Betracht ziehen. Zwischen 30 und 45 Dienstjahren"
da liegen die meisten Pensionirungen der Mitgliede "
der 1. Beamten=Abtheilung; in diesen Jahren liege,
aber auch die höchsten , ihnen verhältnißmäßig na
den Beiträgen nicht zustehenden Summen. Im A. “
fange beziehen sie bis zum 12. Dienstjahre verhältniß “
mäßig zu wenig, aber wieviel Invaliden der 1. B' “
amtenabtheilung giebt es denn auch wohl in diesen
Zeitraume? Vor dem 16. Dienstjahre werden wo9
kaum welche da sein. Die Sätze der Steigung sin“
sehr praktisch zum Nutzen der Mitglieder der 1•

* Wenn uns recht berichtet ist, wird die frühere
3. Arbeiterklasse mit der Zeit auch vollständig eingehen,
wie die frühere 2. Arbeiterklasse, denn es soll in Zukunft
von allen 80 resp. 95 Pfg. Wochenbeitrag erhoben
werden oder nur 15 Pfg.
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1. Jahrgang Für Stadt und Land 3. Seite
1. Beamtenabtheilung gelegt, das muß Jeder anerkennen.
Die Arbeiterklassen fahren aber am schlechtesten dabei,
denn sie werden, wie bisher, das Deficit der Beamten¬
klassen zu decken haben. Wir wollen hier gleich be¬
merken , daß auch die 2. Beamtenabtheilung verhältniß¬
mäßig besser gestellt, d. h. mehr bekommt als ihr im
Verhältniß zu den Beiträgen zusteht; aus Rücksicht
auf den Raum haben wir nur bei der 1. Beamten¬
abtheilung die Gegenüberstellung gemacht und nicht
auch bei der 2. Beamten=Abtheilung.

Wer hat nun die Tabelle , bezw . die Sätze in der
Berechnung aufgestellt ? Die Herren von der Ver¬
waltung können doch alle sehr gut rechnen! Sie haben
ganz gewiß herausgefunden, daß die Beamten¬

#otheitungen im Verhältniß zu den Arbeiterklassen
schon lange zu viel bezogen und sie haben auch hier
sich sicher daran gestoßen. Trotzdem erscheint die Be¬
vorzugung auch hier wieder auf der Bildfläche. Spe¬
cukirt man noch immer darauf , daß der Arbeiter
solche Berechnungen nicht machen könne? Man ist in
diesem Falle aber schlecht unterrichtet . Auch der
schlichte Arbeiter kann heutzutage rechnen. Und wer
hat die in dem jetzigen Statute bestehende Bevor¬
zugung der Beamtenklassen herausgefunden? Einige
Mitglieder der 1. Arbeiterklasse haben es zuerst auf¬
gedeckt. Wenn Manche ihnen auch nicht bis in den
kleinsten Bruchtheil die ungerechte Bevorzugung nach¬
weisen können, so wissen sie doch im Großen und
Ganze es anzugeben. Wie wirkt aber die Erkenntniß
folcher Benachtheiligung der arbeitenden Klasse?

Die engere Statutcommission hat sich ebenfalls
schon so lange, vielleicht auch mit der Aufstellung der
Sätze beschäftigt. Hat auch sie die ungerechte Ver¬
theilung nicht herausgefunden? Wir wollen nicht
weiter untersuchen, hoffen aber, daß man im Vorstande
die Sache noch zur Sprache bringen wird. Wir
möchten auch an die Bergbehörde appelliren in dieser
Sache. Sie muß doch dafür sorgen, daß gleiches
Recht für alle Mitglieder geschaffen wird. Hoffentlich
stellt man noch in letzter Stunde entweder durch Er¬
höhung der Pensionssätze für die Arbeiterklassen oder
durch Herabsetzung der Pensionssätze für die Beamten¬
klassen , welche keine Reichsbeiträge zu leisten haben,
die Gleichheit wieder her. Wir meinen, die Arbeiter¬
klassen hätten gerade lange genug das Deficit der
Beamten=Abtheitungen gedeckt. „Jedem das Seine!"

Landwirths Thierapotheke .
Nachdruck verboten

w. Der große Nutzen, welcher jedem Viehbesitzer
erwächst, wenn er bei eintretender Krankheit im Bieh¬
stalle die nöthigen Arzneistoffe im Hause immer bereit
hat, ist schon öfters hervorgehoben worden. In vielen
Fällen wird der Landmann selbst im Stande sein,
durch Anwendung geeigneter Mittel die Krankheit zu
heilen, und er braucht dann den Thierarzt nicht rufen
zu lassen und zu bezahlen. In allen Fällen aber,
wo er die Krankheit nicht erkennt, requirire er sofort
sachverständige Hilfe.

Eine Thierapotheke soll enthalten:
1. Alaun . Es kommt als zusammenziehendes

Mittel innerlich zur Anwendung bei Durchfällen , Blut¬
harnen, Harnruhr und Blutungen im Darm. Man
gibt Pferden und Rindern 8 Gr., Schweinen und Schafen
2 Gr., Hunden 1 Gr. täglich zwei Mal in Wasser gelöst
und mit Mehl zu einem Teich angerührt oder mit
Schleim. Aeußerlich 25 Gr. in 1 Liter Wasser gelöst
als Waschmittel bei Quetschungen.

2. Aloe. Als abführendes Mittel für Pferde
35 Gr., für Rinder 45 Gr. , für Schafe und Schweine
15 Gr. in Wasser gelöst , dem man etwas Seife zusetzt.
— Aloeextrakt ist ein sehr beliebtes Mittel bei Koliken.
Die Gabe ist 10 Gr. mit Oel oder Schleim.

3. Arnikablumen . Zur Bereitung der Arnikatinctur
nehme man einen Theil Arnikablumen und 8 Theile
Spiritus. Zum Einreiben bei Verrenkungen .

4. Bleiwasser. Zum Waschen äußerer Entzündungs¬
zustände aller Art.

5. Calmuswurzel. Als magenstärkendes Mittel
gegen Appetitlosigkeit und Blähsucht. Für Pferde und
Rinder 30 Gr. , für Schafe und Schweine 10 Gramm,
für Hunde 2 Gr. täglich vier Mal.

6. Kampher. Wirkt belebend und nervenstärkend
und verwendet ihn daher innerlich bei allgemeiner
Lebensschwäche, bei bleisüchtigen und wassersüchtigen
Zuständen und bei aufgeregtem Geschlechtstrieb. Für
Pferde 4 Gr., für Rinder 6 Gr. , für Schafe und
Schweine 2 Gr. , für Hunde 0,50 Gr. Täglich mehrere
Male eine solche Gabe in Spiritus gelöst mit Schleim
oder Eigelb. Aeußerlich 1 Theil mit 7 Theil Spiritus
und 2 Theil Wasser als Waschmittel bei Anschwellungen
verschiedener Art, Euterentzündungen, Starrkrampf,
Lähmungen , Rheumatismen. 1 Theil mit 5 Theil
Schmalz als Salbe gegen frische Euterentzündungen
der Kühe, Milchknoten und Euterverhärtungen.

7. Chamillenblumen. Als schmerz= und krampf¬
stillendes Mittel ganz vorzüglich bei Krämpfen des
Darmkanals und bei Windkolik. Für Pferde und
Rinder 50 Gr. , Schafe und Schweine 10 Gr. , Hunde

5 Gr. Diese Gabe wird mit kochendem Wasser über¬
gossen und alle drei Stunden wiederholt.

8. Kollodium. Es wird zum Schließen von Wunden
aller Art durch einfaches Ueberpinseln verwandt .

9. Eisenvitriol . Wegen seiner zusammenziehenden
Wirkung gibt man ihn bei Blutharnen, Harnruhr und
bei hartnäckigen Durchfällen . Für Pferde und Rinder
8 Gr. , Schafe und Schweine 1 Gr., Hunde 0,30 Gr.
Man gibt ihn mit Enzian , Calmus oder Wachholder¬
beeren zu Pulver täglich zwei Mal.

10. Enzianwurzel. Wegen seiner außerordentlich
günstigen Wirkung auf die Verdauungsorgane sehr
beliebt, namentlich für Schafe , die an Bleichsucht, Fäuleund Eingeweidewürmer leiden, ist die Wurzel zu
empfehlen. Man gibt sie in Form von Latwergen ,
Einschütten oder als Streupulver vier Mal des Tages.
Die Gabe ist für Pferde und Rinder 25 Gr., für
Schafe und Schweine 10 Gr. , für Hunde 2 Gr.

11. Fliederblumen. Sie kommen als schweiß¬
treibendes und die Hautthätigkeitbeförderndes Mittel bei
Erkältungskrankheiten in Anwendung . Man gibt
mehrere Mal für größere Hausthiere 30 Gr. in Form
von Thee.

12. Glaubersalz. Wirkt in großen Gaben abführend,
in kleinen die Freßlust vermehrend . Bestes Abführ¬
mittel bei Verstopfungen . Als Abführmittel bei Ver¬
stopfungen für Pferde und Rinder 250 Gr. , für Schafe
und Schweine 80 Gr. , für Hunde 8 Gr. Zwei
drei Mal täglich eine solche Portion in warmem Wasser.— Zur Beförderung der Verdauung wöchentlich an
2 Tagen , jedes Mal früh und Abends für Pferde
35 Gr. , für Rinder 50 Gr. , für Schafe 10 Gr.

13. Potasche. Wirkt harntreibend und gilt als
entzündungswidriges Mittel gegen alle Entzündungs¬
zustände. Man giebt sie bei Lecksucht, Aufblähen ,
Windkolik und Wassersucht. Für Pferde 8 Gr. , Rinder
15 Gr. , Schafe und Schweine 4 Gr. , Hunde 0,30 bis
1 Gr. in lauem Wasser. Beim Aufblähen alle
½ Stunde, sonst täglich zwei bis drei Mal.

14. Salmiakgeist. Innerlich besonders wichtig
gegen Aufblähen der Wiederkäuer und gegen Wind¬
kolik der Pferde . Die Gabe ist für Pferde und Rinder
15 Gr., Schafe und Schweine 5 Gr. , Hunde 15 Tropfen
mit ½/2 Liter kaltem Wasser; nach Umständen alle halbe
Stunden wiederholen. Bei Vergiftungen durch
Fingerhutkraut und Tabak ist Salmiakgeist ebenfalls
wirksam.

15. Salpeter. Kommt überall da zur Anwendung ,
wo man die erhöhte Körperwärme auf die normale
Temperatur zurückführen will, nur nicht bei Magen¬
und Darmentzündung. Für Pferde 15 Gr. , für
Rinder 25 Gr. , für Schafe und Schweine 6 Gr. , für
Hunde 1 Gr. Täglich zwei bis drei Mal in 8 Theilen
Wasser gelöst.

16. Schwefelblumen . Ein vortreffliches Mittel bei
katarrhalischen Erkrankungen der Athmungsorgane.
Auch werden sie bei Druse, Strengel und Bräune
häusig gegeben. Für Pferde und Rinder 25 Gr. ,
Schafe und Schweine 8 Gr. , Hunde 1 Gr. Täglich
ein bis zwei Gaben mit dem Futter mischen.

17. Schwefelspießglanz . Ist ein vortreffliches
Mittel gegen schlechte Verdauung, Appetitlosigkeit,
schlechtem Abhaaren , Scrophulose , Abmagern, Darr¬
sucht und chronischen Katarrhen. Für Pferde und
Rinder 20 Gr. , Schafe und Schweine 8 Gr. , Hunde
2 Gr. täglich drei Mal. Man setze Enzian, Calmus
oder Wermuth hinzu und gebe es in Form von
Pillen oder Latwerge .

18. Spiritus. Aeußerlich zum Waschen bei Blut¬
unterlaufungen, bei Schwäche in den Gliedmaßen und
in Verbindung mit Salmiakgeist , Terpentinöl oder
Kampher bei rheumatischen Hinken und Verstauchungen .

19. Wachholderbeeren . Diese Beeren befördern
Appetit und Verdauung, namentlich aber die Harn¬
absonderung . Bei geschwächter Verdauung (auch bei
Krampf= und Windkoliken) giebt man sie im Gemenge
mit Kochsalz und bittern Mitteln (Wermuth, Enzian);
bei Störungen in der Harnabsonderung, bei Wasser¬
sucht und wässerigen Anschwellungen der Füße mit
Terpentinöl. Für Pferde und Rinder 40 Gr. , für
Schafe und Schweine 10 Gr. , für Hunde ! Gr.

20. Wermuthkraut. Wirkt vortheilhaft auf die
Verdauungsorgane und wird deshalb gegeben bei
Verdauungsschwäche , chronischen Koliken u. s. w. am
besten in Form von Thee. Für Pferde und Rinder
45 Gr. , für Schafe und Schweine 15 Gr. , für Hunde
3 Gr. täglich drei Mal. Anhaltende Gaben verleihen
der Milch einen bitteren Geschmack .

Zum Schluß noch einige Bemerkungen über die
Zubereitung der Arzneimittel . Der Aufguß oder
Thee

wird in der Weise bereitet, daß, man zu einem
zeil Arzneisubstanz etwa zwölf Theile Aufguß¬

flüssigkeit verwendet. Zur Bereitung der Pillen ist
erforderlich, daß man die Arzneistoffe mit Mehl und
Wasser zu einem steifen Teig anrührt und hieraus die
Pillen formt. Für Pferde und Rinder darf eine Pille
3—5 cm lang und 2 cm dick sein, für Schweine und
große Hunde sollen sie einen Durchmesser von 1/2—¾
cm haben. Die Latwerge wird ähnlich bereitet wie
die Pillen, nur ist der Teig dünnflüssiger. Die Verab¬
reichung geschieht mittels eines glatten , vorne breiten

mit welchem man die Latwerge recht weit
hinten auf die Zunge streicht und den Kopf des
Tieres so lange in die Höhe hält, bis die Latwerge
verschluckt ist. — Beim Eingeben von flüssigen Arz¬
neien muß man bei Pferden sehr vorsichtig sein, weil
sie sich leicht verschlucken und hieraus schlimme Folgen
entstehen können, man lasse deshalb, wenn sich die
Thiere stark wehren und husten, den Kopf sofort
herunter . Auch bei Schweinen ist bei Verabreichung
flüssiger Arzneien die Gefahr des Verschluckens groß.

Beigabe von Salz zum täglichen
Futter .

Das Chlornatrium (Salz) setzt sich theilweise mit
anderen, im Körper vorhandenen Salzen um und trägt
bei zur Zellen= und Säftebildung. Außerdem äußert
das Kochsalz auch als solches günstige Wirkungen,
indem es den Uebergang der Nährstoffe, namentlich der
Eiweißsubstanzen , aus den Verdauungskanal in den
Kreislauf der thierischen Säfte erleichtert, sowie inner¬
halb gewisser Grenzen die Saftströmung im Organismus
beschleunigt und damit den Umsatz der Nährstoffe,
überhaupt die Energie des Stoffwechsels erhöht. Hierzu
ist, wie es scheint, ein gewisser Ueberschuß von Chlor¬
natrium erforderlich, welcher rasch den Körper durch¬
kreist und der Aufnahme entsprechend mit dem Harn
wieder ausgeschieden wird. Der Salzbedarf macht sich
besonders bei einigen Gattungen von Pflanzenfressern
geltend, vielleicht, weil sie das Bestreben haben, der
natürlichen Trägheit ihrer Lebensfunction entgegen
zu wirken, die Energie des Stoffwechsels zu erhöhen,
und wiederum steigert sich der Salzbedarf, wenn sie,
wie meistens bei unseren landwirthschaftlichen Haus¬
thieren der Fall ist, dem Zwang der fast ausschließ¬
lichen Stallfütterung unterworfen find und dabei durch
reichliche Ernährung zu einer möglichst hohen
Productionsfähigkeit bestimmt werden sollen . Bei
vegetabilischer Nahrung ist das Bedürfniß nach Salz
im Allgemeinen ein weit größeres als bei animalischer
Nahrung. Fleischfresser verzehren in ihrem Futter
ziemlich gleiche Mengen von Natron beziehungsweise
Chlornatrium (Salz) und von Kali; ebenso ist in der
Milchnahrung das Verhältniß beider Alkalien noch ein
günstiges, in der Kuhmilch z. B. durchschnittlich etwa
wie 1 : 3 bis 4. Auch in wildlebendem Zustande und
auf einer guten ständigen Weide haben die Pflanzen¬
fresser Gelegenheit, mit hinreichend natronhaltigem
Futter sich zu sättigen , demselben nachzugehen; die
sogenannten Salzweiden sind bekanntlich meistens durch
die Production eines vorzugsweise kräftigen und
gedeihlichen Futters ausgezeichnet . Dagegen sind die
Thiere bei der Stallfütterung gezwungen, oft große
Massen von kalireichen und natronarmen, sowie fast
chlorfreien Futtermitteln aufzunehmen , und selbst die
gewöhnlichen Raufutterarten enthalten unter häufig
vorkommenden Boden= und Culturverhältnissen neben
einem großen Reichthum an Kali nur sehr geringe
Mengen Natron. Das letztere aber und das Chlor
sind wesentliche Bestandtheile des Blutes und aller
thierischen Säfte, und sie werden auch, wie durch
Versuche nachgewiesen worden ist, bei besonders reich¬
licher Aufnahme von Kaliverbindungen rascher und in
erhöhtem Grade mit dem Harn ausgeschieden ; dadurch
verarmt das Blut an Salz, das Bedürfniß, solches
wiederum zu ersetzen , wird ein immer größeres, der
ganze Organismus zerfällt in einen krankhaften Zustand
und geht schließlich zu Grunde, wenn dieses Bedürfniß
längere Zeit hindurch keine Befriedigung findet. Diese
Thatsache und Betrachtungen lassen deutlich erkennen,
daß das Kochsalz ein unentbehrliches Nahrungsmittel
ist; ein gewisser Ueberschuß ist immer zuträglich , wenn
er auch nur dazu dient, um dem Futter der Thiere
eine größere Schmackhaftigkeit zu verleihen.

J. Kühn spricht außer den erwähnten Vorzügen
dem Salze noch die Eigenthümlichkeit zu, die Verdauung
auch schwerer verdaulicher Futterstoffe zu erleichtern;
insofern kann es als Vorbeugungsmittel gegen durch

Wirkung ungesunder Futtermittel,
schlaffung der Verdauungsthätigkeit bei eingesäuertem,
selbsterhitztem oder gebrühtem Futter; endlich die durch
erhöhten Durst verstärkte Wasseraufnahme , die bei
trockenem Futter eine größere Milchsekretion zur Folge
hat. Je mehr der Milchproduktion eine reiche, wasser¬
haltige Nahrung zusagt, die wenig erregend auf die
Verdauungsorgane wirkt, um so wichtiger ist es, dem
Milchvieh stets eine angemessene Salzgabe im täglichen
Futter zu reichen. Auch für das Wachsthum und
Gedeihen der Kälber spricht Kühn dem Salz insofern
Bedeutung zu, als dasselbe die Absonderungen ver¬
mehrt, den Stoffwechsel beschleunigt und die Haut¬
thätigkeit anregt. Jedoch empfiehlt er für Jungvieh
mehr die Lecksteine. Ferner weißt Kühn darauf hin,
daß man die Wirkung angemessener Salzgaben nicht
in einer direkten Vermehrung der Fleisch = und Fett¬
bildung oder in einer unmittelbar gesteigerten Milch¬
produktion, sondern in der allgemeinen Erregung und
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